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Eın Vater ZU& mıt seinem Sohn und einem Eisel In der Mıttagsglut WLG dıe
staubıgen (Jassen VO  z Keshan Der Vater saß auf dem Esel, der unge führte
ıhn ADer ArTMmMe Junge“,e eın Vorübergehender, „Wwıe kann INan 1L1UT faul
auft dem se] herumsıtzen und zusehen, WIEe der kleine er] sıch müde läuft.“
Der Vater ahm sıch dıe ede Herzen. stieg ab und 1eß den Jungen aufsıt-
L  S Es dauerte nıcht ange und eın Vorübergehender bemerkte: C  au d
schau d  9 da sıtzt doch.der kleine bBengel W1e em Sultan auf dem Esel. während
se1in alter Vater nebenherläuft‘‘ Der unge nahm sıch  ?  S Herzen und
bat selinen Vater, sıch hınter ıhn auf den Eisel seizen „Hat INan
schon gesehen“, ereıferte sıch Dald darauf eine Tau „Dem Eisel äng
der Rücken Urc und die beıden Nıchtsnutze ruhen sıch auf ıhm dUus, als ware
Cl eın Dıwan “ Dıiıe solchermaßen Gescholtenen schauten sıch und saßen,
ohne eın Wort wechseln. ab Kaum S1e ein1ıge Schritte AZCNH,
machte sıch e1in Fremder bDer S1e lustig: SO dumm möchte ich SeIN. Da en
S1e einen Eisel und machen keinen eDrauc VO  —; ıhm WOozu ihr eiınen
Esel spazleren, WCNN nıchts elıstet und nıcht einmal einen VO  = euch beıden
trägt?"“
1e Schwestern und Brüder, „alle sollen eINs se1IN, damıt dıe Welt olaubt, daß
Du mıch esandt hast“ en WIT CS soeben ın der Lesung AUS dem oNan-
nesevangelıum gehört. Eınheıt, das WwWIissen WIT, Ist ebenso eıne Voraussetzung
UNSCETES Ordenslebens WI1Ie S1e en wertvolles Z1iel ist Vor em aber ist Eıinheıt
mıt sıch selbst und mıt den anderen eiıne tiefe Sehnsucht. dıie In Jeder und
jedem VO  Z uns steckt.

Nun ist CS aber mıt der Einheıt bekanntermaßen nıcht ınfach Das erfah-
Bn WIT tagtäglıch „„amn lebendigen Lelb ” Häufig sınd 6S sehr schlıchte ınge,
dıe WIT als Beeıinträchtigung der Eınheıt verspüren: DiIe Schwester. dıe neben
mIır sıtzt. hält beım Chorgebet die Pausen nıcht e1IN, der Hausgeıstlıche predigt

lang, spricht aut oder hat dıe alschen Themen, da macht einer and-
oder Mundkommunion. da rag einer och beım Autowaschen den
oder selbst en Festtag 1V1l, da begeıistert sıch eiıner für femmniıstische
Theologie und einem anderen platzt der Kragen, weıl SCIN nochmal über
eın anderes ema sprechen würde. da hat eıner ZU hundertstenmal dıe 101-
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lettenpapıierrolle falsch herum aufgehängt us  Z us[l. Ich enke, S1e alle finden
unschwer eıne VO  > weıteren Beıispielen. So lasse ich nen Jjetzt ZUl PCI-
sönlıchen Aktualısıerung einen Moment Zeıt

Na, sınd S1e fündıg geworden? Ich CISDAIC nen das Aufzählen, aber and
aufs Herz Sınd nen Jetzt Beispiele eingefallen, be1l denen S1ı1e den Eıinheits-
wünschen anderer nıcht nachkommen? en S1ie erkannt, daß und W1Ie S1e
mıt Tem Daseın und Soseıin Belastung für diesen oder jene sSind? en S1e
nıcht? chämen S1e sSıch nıcht! Ihre Nachbarın oder Ihr Nachbar hat mıt
ziemlıcher Siıcherheıit auch andere und nıcht sıch selbst als Einheıitsstörer 1m
Sınn gehabt. So ist das 1U  = einmal. Wır sehen dıe Menschen und dıe Welt mıt
uUunseTCN ugen, AUSs uUuNseceICI Perspektive, und sınd überzeugt, daß Aes dıe rich-
tıge Perspektive ist

Denken Sıe och einmal dıe kleiıne Geschichte Begınn. He Passanten
hatten hre Perspektive. er und jede VO  - iıhnen Wäal auch überzeugt, da
se1ne., daß ıhre riıchtie Se1 Und, ich we1ß nıcht. WIe CS nen Ist. mMIr
jedenfalls schılienen alle Perspektiven ın sıch plausıbel se1N. LU gingen S1e
VOoNn Jjeweıls anderen Voraussetzungen AU  N ugle1c! ze1igt unls dıe Geschichte
aber auch das unauflösbare Dılemma 7u einem einheıtlıchen Verständnıs, Sal
einem einheıtlıchen Handeln kommt INan gerade nıcht, weıl sıch dıe ınge
eben sehr verschleden betrachten lassen., Je nach der eingenommenen Per-
spektive.
Was ist also 1U  — mıt der Eıinheıt? Was ist mıt dem Zusammenleben In UNseCeTECIN

Gemeininschaften und dem Zeugnischarakter, den CS en soll. ‚„damıt dıe
Welt glau Wıe steht CS dıe Erfüllung, dıe WIT 1m VO  — uns gewählten
Gemeinschaftsleben finden wollen und ollen?

In einem rıel, den der Generalmeıister UNsSCICS Ordens Ostern dıe Pro-
vinzılale und hre Konsılıen schrıeb. befaßte CTr sıch mıt dem Problem C
BMitbrüder „Häufig geben Brüder als Tun für iıhren Ausrıtt d daß
S1e das Gemeinschaftsleben schwıer1g findenlettenpapierrolle falsch herum aufgehängt usw. usf. Ich denke, Sie alle finden  unschwer eine Fülle von weiteren Beispielen. So lasse ich Ihnen jetzt zur per-  sönlichen Aktualisierung einen Moment Zeit.  Na, sind Sie fündig geworden? Ich erspare Ihnen das Aufzählen, aber Hand  aufs Herz: Sind Ihnen jetzt Beispiele eingefallen, bei denen Sie den Einheits-  wünschen anderer nicht nachkommen? Haben Sie erkannt, daß und wie Sie  mit Ihrem Dasein und Sosein Belastung für diesen oder jene sind? — Haben Sie  nicht? — Schämen Sie sich nicht! Ihre Nachbarin oder Ihr Nachbar hat mit  ziemlicher Sicherheit auch andere und nicht sich selbst als Einheitsstörer im  Sinn gehabt. So ist das nun einmal. Wir sehen die Menschen und die Welt mit  unseren Augen, aus unserer Perspektive, und sind überzeugt, daß dies die rich-  tige Perspektive ist.  Denken Sie noch einmal an die kleine Geschichte zu Beginn. Alle Passanten  hatten ihre Perspektive. Jeder und jede von ihnen war auch überzeugt, daß  seine, daß ihre richtig sei. Und, ich weiß nicht, wie es Ihnen ergangen ist, mir  jedenfalls schienen alle Perspektiven in sich plausibel zu sein, nur gingen sie  von jeweils anderen Voraussetzungen aus. Zugleich zeigt uns die Geschichte  aber auch das unauflösbare Dilemma: Zu einem einheitlichen Verständnis, gar  einem einheitlichen Handeln kommt man gerade nicht, weil sich die Dinge  eben sehr verschieden betrachten lassen, je nach der eingenommenen Per-  spektive.  Was ist also nun mit der Einheit? Was ist mit dem Zusammenleben in unseren  Gemeinschaften und dem Zeugnischarakter, den es haben soll, „damit die  Welt glaubt“. Wie steht es um die Erfüllung, die wir im von uns gewählten  Gemeinschaftsleben finden wollen und sollen?  In einem Brief, den der Generalmeister unseres Ordens zu Ostern an die Pro-  vinziale und ihre Konsilien schrieb, befaßte er sich mit dem Problem ausge-  tretener Mitbrüder: „Häufig geben Brüder als Grund für ihren Ausritt an, daß  sie das Gemeinschaftsleben schwierig finden. ... (Sie haben) Recht, das Leben  in Gemeinschaft ist schwierig, aber es ist eine Schwierigkeit, die zur Abnei-  gung unserer Ordensberufung (gerade) dazugehört statt daß wir es aufgeben.  ... Mitgliedschaft im Orden ist nicht einfach so etwas wie ein Arbeitsvertrag.  Es ist ein Weg, der uns einlädt, Geburt, Tod und Auferstehung zu durch-  schreiten und einzutreten in das Geheimnis unserer Menschlichkeit und der  Gottes. Ein Austritt kann als die einfachste Lösung für alle erscheinen. Und  doch: Wenn dieser Bruder durch Gottes Vorsehung zu uns geführt wurde,  dann hat er, auch wenn er schwierig ist, der Kommunität etwas zu geben. Ihn  ziehen zu lassen heißt zu verlieren, was zu geben er kam. ... Wenn wir einen  Bruder zur Profeß zulassen, nehmen wir ihn an, wie er ist, mit seinen Gaben  und Grenzen, und mit seiner Bitte um Gottes Barmherzigkeit und die unsere.‘  2 T.Radcliffe, Rom den 4. März 1994, Prot. 50/94/333  386(Sıe haben) CC das en
In Gemeıninschaft Ist schwıier1g, aber CS ist eıne Schwierigkeıt, dıe ZUT Ne1-
SUunNng uUunNnsceITICI Ordensberufung (gerade) dazugehört STa daß WIT CS aufgeben.lettenpapierrolle falsch herum aufgehängt usw. usf. Ich denke, Sie alle finden  unschwer eine Fülle von weiteren Beispielen. So lasse ich Ihnen jetzt zur per-  sönlichen Aktualisierung einen Moment Zeit.  Na, sind Sie fündig geworden? Ich erspare Ihnen das Aufzählen, aber Hand  aufs Herz: Sind Ihnen jetzt Beispiele eingefallen, bei denen Sie den Einheits-  wünschen anderer nicht nachkommen? Haben Sie erkannt, daß und wie Sie  mit Ihrem Dasein und Sosein Belastung für diesen oder jene sind? — Haben Sie  nicht? — Schämen Sie sich nicht! Ihre Nachbarin oder Ihr Nachbar hat mit  ziemlicher Sicherheit auch andere und nicht sich selbst als Einheitsstörer im  Sinn gehabt. So ist das nun einmal. Wir sehen die Menschen und die Welt mit  unseren Augen, aus unserer Perspektive, und sind überzeugt, daß dies die rich-  tige Perspektive ist.  Denken Sie noch einmal an die kleine Geschichte zu Beginn. Alle Passanten  hatten ihre Perspektive. Jeder und jede von ihnen war auch überzeugt, daß  seine, daß ihre richtig sei. Und, ich weiß nicht, wie es Ihnen ergangen ist, mir  jedenfalls schienen alle Perspektiven in sich plausibel zu sein, nur gingen sie  von jeweils anderen Voraussetzungen aus. Zugleich zeigt uns die Geschichte  aber auch das unauflösbare Dilemma: Zu einem einheitlichen Verständnis, gar  einem einheitlichen Handeln kommt man gerade nicht, weil sich die Dinge  eben sehr verschieden betrachten lassen, je nach der eingenommenen Per-  spektive.  Was ist also nun mit der Einheit? Was ist mit dem Zusammenleben in unseren  Gemeinschaften und dem Zeugnischarakter, den es haben soll, „damit die  Welt glaubt“. Wie steht es um die Erfüllung, die wir im von uns gewählten  Gemeinschaftsleben finden wollen und sollen?  In einem Brief, den der Generalmeister unseres Ordens zu Ostern an die Pro-  vinziale und ihre Konsilien schrieb, befaßte er sich mit dem Problem ausge-  tretener Mitbrüder: „Häufig geben Brüder als Grund für ihren Ausritt an, daß  sie das Gemeinschaftsleben schwierig finden. ... (Sie haben) Recht, das Leben  in Gemeinschaft ist schwierig, aber es ist eine Schwierigkeit, die zur Abnei-  gung unserer Ordensberufung (gerade) dazugehört statt daß wir es aufgeben.  ... Mitgliedschaft im Orden ist nicht einfach so etwas wie ein Arbeitsvertrag.  Es ist ein Weg, der uns einlädt, Geburt, Tod und Auferstehung zu durch-  schreiten und einzutreten in das Geheimnis unserer Menschlichkeit und der  Gottes. Ein Austritt kann als die einfachste Lösung für alle erscheinen. Und  doch: Wenn dieser Bruder durch Gottes Vorsehung zu uns geführt wurde,  dann hat er, auch wenn er schwierig ist, der Kommunität etwas zu geben. Ihn  ziehen zu lassen heißt zu verlieren, was zu geben er kam. ... Wenn wir einen  Bruder zur Profeß zulassen, nehmen wir ihn an, wie er ist, mit seinen Gaben  und Grenzen, und mit seiner Bitte um Gottes Barmherzigkeit und die unsere.‘  2 T.Radcliffe, Rom den 4. März 1994, Prot. 50/94/333  386Mitgliedschaft 1m en ist nıcht ınfach W1Ie ein Arbeıtsvertrag.
Es ist eın Weg, der uns eiınlädt, Geburt, Tod und uferstehung urch-
schreıten und einzutreten In das Geheimnıs UNsSeTET Menschlichkeit und der
(Gjottes. Eın Austrıtt kann als dıe eiınfachste Lösung für alle erscheınen. Und
doch Wenn diıeser Bruder 100e Gottes Vorsehung uns eführt wurde,
annn hat CT, auch WECNN CM schwier1g Ist, der Kommunıität geben Ihn
ziehen lassen el verheren, Was geben CI kamlettenpapierrolle falsch herum aufgehängt usw. usf. Ich denke, Sie alle finden  unschwer eine Fülle von weiteren Beispielen. So lasse ich Ihnen jetzt zur per-  sönlichen Aktualisierung einen Moment Zeit.  Na, sind Sie fündig geworden? Ich erspare Ihnen das Aufzählen, aber Hand  aufs Herz: Sind Ihnen jetzt Beispiele eingefallen, bei denen Sie den Einheits-  wünschen anderer nicht nachkommen? Haben Sie erkannt, daß und wie Sie  mit Ihrem Dasein und Sosein Belastung für diesen oder jene sind? — Haben Sie  nicht? — Schämen Sie sich nicht! Ihre Nachbarin oder Ihr Nachbar hat mit  ziemlicher Sicherheit auch andere und nicht sich selbst als Einheitsstörer im  Sinn gehabt. So ist das nun einmal. Wir sehen die Menschen und die Welt mit  unseren Augen, aus unserer Perspektive, und sind überzeugt, daß dies die rich-  tige Perspektive ist.  Denken Sie noch einmal an die kleine Geschichte zu Beginn. Alle Passanten  hatten ihre Perspektive. Jeder und jede von ihnen war auch überzeugt, daß  seine, daß ihre richtig sei. Und, ich weiß nicht, wie es Ihnen ergangen ist, mir  jedenfalls schienen alle Perspektiven in sich plausibel zu sein, nur gingen sie  von jeweils anderen Voraussetzungen aus. Zugleich zeigt uns die Geschichte  aber auch das unauflösbare Dilemma: Zu einem einheitlichen Verständnis, gar  einem einheitlichen Handeln kommt man gerade nicht, weil sich die Dinge  eben sehr verschieden betrachten lassen, je nach der eingenommenen Per-  spektive.  Was ist also nun mit der Einheit? Was ist mit dem Zusammenleben in unseren  Gemeinschaften und dem Zeugnischarakter, den es haben soll, „damit die  Welt glaubt“. Wie steht es um die Erfüllung, die wir im von uns gewählten  Gemeinschaftsleben finden wollen und sollen?  In einem Brief, den der Generalmeister unseres Ordens zu Ostern an die Pro-  vinziale und ihre Konsilien schrieb, befaßte er sich mit dem Problem ausge-  tretener Mitbrüder: „Häufig geben Brüder als Grund für ihren Ausritt an, daß  sie das Gemeinschaftsleben schwierig finden. ... (Sie haben) Recht, das Leben  in Gemeinschaft ist schwierig, aber es ist eine Schwierigkeit, die zur Abnei-  gung unserer Ordensberufung (gerade) dazugehört statt daß wir es aufgeben.  ... Mitgliedschaft im Orden ist nicht einfach so etwas wie ein Arbeitsvertrag.  Es ist ein Weg, der uns einlädt, Geburt, Tod und Auferstehung zu durch-  schreiten und einzutreten in das Geheimnis unserer Menschlichkeit und der  Gottes. Ein Austritt kann als die einfachste Lösung für alle erscheinen. Und  doch: Wenn dieser Bruder durch Gottes Vorsehung zu uns geführt wurde,  dann hat er, auch wenn er schwierig ist, der Kommunität etwas zu geben. Ihn  ziehen zu lassen heißt zu verlieren, was zu geben er kam. ... Wenn wir einen  Bruder zur Profeß zulassen, nehmen wir ihn an, wie er ist, mit seinen Gaben  und Grenzen, und mit seiner Bitte um Gottes Barmherzigkeit und die unsere.‘  2 T.Radcliffe, Rom den 4. März 1994, Prot. 50/94/333  386Wenn WIT eiınen
Bruder ZUT Profeß zulassen, nehmen WIT ıhn d  $ WIEe C: Ist, mıt seınen en
und Grenzen, und mıt seıner Bıtte (‚Jottes Barmherzigkeıt und die unsere.‘

Radclıffe., Rom den März 1994, Prot 5()/94/333

3806



Diese Worte markıeren WI1Ie einen Perspektivewechsel einer tı1efe-
ICI, aber sehr vıel bedeutsameren chicht uUuNseTES Lebens, WIT dann auch
qauf Eıinheıt stoßen: Worın und WI1Ie sehr WIT unlls auch immer unterscheıden
mOgen, WIE dısparat auch iImmer uUNseTeE Jjeile und Handlungsimpulse se1In
möÖgen, eine Perspektive Ist für uns alle ANSCMESSCNH: Jede und jeder VO  — uUuNns
ebt VO  — der Barmherzigkeit und der J1e! Gottes. Das ist der Ausgangspunkt
er möglıchen Eıinheıt unter un  N Am Anfang steht nıcht dıe Eınheıt., dıe WIT
machen, sondern dıe, In der WIT unNns immer schon efinden., dıie unNns geschenkt
WITd: „Wıe Du Vater In MIr bıst und ich In Dır bın, sollen S1e In uns SeIN. So
sollen alle eINs se1n!
In diıeser 1C| AUS dieser Perspektive, das spuren WIT unmıttelbar, können und
dürfen WIT In uUunNnseTeMm konkreten Iun und Handeln, In uUuNnseTreN Verhaltens-
welsen und Charaktermerkmalen sehr unterschiedlich se1IN, ohne deshalb
schon dıe Einheıit verloren en
In dieser 1C| und AUS dieser Perspektive kann ich miıch In meınem konkreten
Iun und Handeln VO  = meınem Bruder, meıner Schwester unterscheıden, miıch

eutlic VO ıhm oder ihr absetzen und miıch ennoch In Einheıt mıt iıhm
DZW. ihr wlIssen und erfahren. Ich muß 11UTr dıe Tiefenperspektive wählen FÜr
diesen meınen Bruder. diese meıne Schwester, oılt, nıcht anders qls für mıch
selbst. Jesu Bıtte „Wıe Du, Vater. In MIr bıst und ich In Dır bın, sollen S1e In
uns SeIN. SO sollen alle eINSs se1in! Aus dieser Einheit können WIT nıcht heraus-
fallen Wıe weıt WIT Aaus iıhr en können, äng davon ab, ob UNseTC Perspek-
t1ve eiıne Tiefenperspektive ist
Ich habe mıt eıner Geschichte begonnen, ich möchte mıt eiıner schliıeßen /7u
einem weılsen Einsiedler kam eiInes ages eın Ordensmann und Se1
VO  —_ der Kırche und nıcht weniıger VO en In seinem en enttäuscht und
suche eıne vollkommenere Gememnnschaft. Da führte iıh der Ite ZU Mauer-
werk selner kleinen Kapelle und iragte ıhn „Jag mIr, WdsS du sıiehst‘‘. „Ich
sehe eın altes (jemäuer mıt viel Unkraut und Moos  66 Daraufhın der Einsıied-
ler „Und doch wohnt (Gjott In diesem scheınbar ungepflegten Haus. Und
ist CS auch mıt der Kırche und Deıliner Geme1ninschaft. SIıe kann nıcht rein und
perfekt Se1IN. we1ıl S1e AUS Menschen besteht uch du 1st em ensch, und ich
Sapc dır selbst WENN du dıe vollkommene Kırche., die vollkommene Ordens-
gemeınnschaft ändest, S1e wıird CS In dem Augenblıck nıcht mehr se1N, In dem
du ıhr beıtrıttst‘‘>
Von Herzen wünsche ich nen eınen schönen Tag, für Ihr en eiıne gute,
eben eiıne Tiefenperspektive und jeden Tag NECU dıe Erfüllung dessen,
WIT Dominıkaner be1l WÜMNSSCTGT Profeßlıturgie bıtten:

DiIe Barmherzigkeıt (jottes und dıe der Brüder.
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